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497. Verordnung: Lehrplan des Lehrganges für Behindertenarbeit für Berufstätige; Bekanntmachung
der Lehrpläne für den Religionsunterricht an diesem Lehrgang

497. Verordnung des Bundesministers für
Unterricht, Kunst und Sport vom 11. Juli 1986
über den Lehrplan des Lehrganges für Behin-
dertenarbeit für Berufstätige; Bekanntma-
chung der Lehrpläne für den Religionsunter-

richt an diesem Lehrgang

Artikel I

Auf Grund des Schulorganisationsgesetzes,
BGBl. Nr. 242/1962, zuletzt geändert durch das
Bundesgesetz BGBl. Nr. 371/1986, insbesondere
dessen §§ 6 und 63 a, wird verordnet:

Für den Lehrgang für Behindertenarbeit für Be-
rufstätige wird der in der Anlage enthaltene Lehr-
plan (mit Ausnahme der Lehrpläne für den Reli-
gionsunterricht) erlassen.

Artikel II

Auf Grund des § 7 Abs. 1 des Bundeslehrer-Lehr-
verpflichtungsgesetzes, BGBl. Nr. 224/1965,
zuletzt geändert durch das Bundesgesetz BGBl.

Nr. 551/1984, werden jene Unterrichtsgegen-
stände, die nicht in den Anlagen 1 bis 6 dieses Bun-
desgesetzes enthalten sind, im Einvernehmen mit
dem Bundeskanzler und dem Bundesminister für
Finanzen eingestuft. Bei Gegenständen, die durch
das Bundeslehrer-Lehrverpflichtungsgesetz erfaßt
sind, wird in der Stundentafel die Lehrverpflich-
tungsgruppe in Klammern gesetzt.

Artikel III

Bekanntmachung

Die in der Anlage unter Abschnitt IV wiederge-
gebenen Lehrpläne für den Religionsunterricht
wurden von den betreffenden Kirchen und Reli-
gionsgemeinschaften erlassen und werden hiemit
gemäß § 2 Abs. 2 des Religionsunterrichtsgesetzes,
BGBl. Nr. 190/1949, zuletzt geändert durch das
Bundesgesetz BGBl. Nr. 324/1975, bekanntge-
macht.

Moritz

Anlage

LEHRGANG FÜR BEHINDERTENARBEIT FÜR BERUFSTÄTIGE

I. STUNDENTAFEL

(Gesamtstundenanzahl und Stundenausmaß der einzelnen Unterrichtsgegenstände)

G e s a m t s t u n d e n a n z a h l :

Die Gesamtstundenanzahl des Lehrganges beträgt 504 Unterrichtsstunden. Hinzu kommen 500 Ar-
beitsstunden im Pflichtpraktikum, das an verschiedenen Praxisstätten zu absolvieren ist.

S t u n d e n a u s m a ß :

Das Stundenausmaß der einzelnen Unterrichtsgegenstände lautet wie folgt:

8 325



3264 205. Stück — Ausgegeben am 18. September 1986 — Nr. 497

II. ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL

Der Lehrgang für Behindertenarbeit für Berufs-
tätige hat im Sinne des § 63 a des Schulorganisa-
tionsgesetzes unter Bedachtnahme auf § 2 dieses
Gesetzes eine berufsbegleitende Ausbildung für
Erwachsene zu vermitteln, die in Einrichtungen der
Behindertenhilfe tätig sind.

Ziel der Ausbildung ist die Mithilfe bei der Ent-
wicklung, Wiedererlangung und Erhaltung von
körperlichen und geistigen Fähigkeiten behinderter
Menschen sowie ihrer Leistungs- und Verhaltens-
möglichkeiten.

Durch kritische Reflexion und Aufarbeitung der
Praxis soll eine fundierte fachliche und menschliche
Kompetenz für verantwortungsbewußtes Arbeiten
mit Menschen mit Behinderungen ermöglicht wer-
den.

Der Absolvent soll befähigt werden, Menschen
mit Behinderungen in ihrer Alltagsbewältigung zu
unterstützen und deren Entwicklung zur Selbstän-
digkeit im Rahmen ihrer Möglichkeiten zu fördern.

In Tagesheimstätten und Werkstätten für geistig-
und mehrfachbehinderte Menschen und in ähnli-
chen Einrichtungen sowie in Wohnheimen und
Familien soll der Absolvent vorwiegend praktische
Hilfe leisten und durch Erziehung, Förderung,
Betreuung und Pflege zur ganzheitlichen Entfal-
tung von Menschen mit Behinderungen beitragen.

III. ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUND-
SÄTZE

Im Lehrgang für Behindertenarbeit hat der
Unterricht von der praktischen Erfahrungssituation
der Teilnehmer auszugehen. Das Schwergewicht
liegt neben der Wissensvermittlung auf dem exem-
plarischen Lernen anhand von Falldemonstrationen
und Fallbesprechungen unter Zuhilfenahme ver-
schiedener Unterrichtsmedien.

Die Lehrgangsteilnehmer sollen zu eigenständi-
gem Erarbeiten von Lerninhalten und zum Aus-
tausch praktischer Erfahrungen angehalten werden.
In den praxisbezogenen Abschnitten ist der Lehr-
stoff in der Weise zu erarbeiten, daß die Beobach-
tungsfähigkeit und die Sensibilität der Teilnehmer
für ihr eigenes Verhalten geschult wird. Dazu
gehört auch die Einführung in die jeweilige Fachli-
teratur.

IV. LEHRPLÄNE FÜR DEN RELIGIONS-
UNTERRICHT

(Bekanntmachung gemäß § 2 Abs. 2 des Religions-
unterrichtsgesetzes)

a) KATHOLISCHER RELIGIONSUNTER-
RICHT

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Unterricht hat das mitgebrachte Wissen und
die Lebenserfahrung der Lehrgangsteilnehmer zu
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ergänzen und grundsätzliche Fragen, die die
menschliche Existenz betreffen, zu erörtern. Wei-
ters ist ein biblisch-theologisches Verständnis vom
Wert des Menschen vor Gott zu erarbeiten, um
damit die Grundeinstellung des Christen zum
Schwachen und Behinderten hervorzuheben.

Lehrstoff:

Im Rahmen der Ergänzung des Wissens und der
Erkenntnisse sind in Themenkreisen Fragen der
menschlichen Existenz (Gott, Mensch, Christsein)
vor allem anhand von ausgewählten biblischen Tex-
ten zu erarbeiten. Im Anschluß an diese grundsätz-
lichen Abklärungen sind in religionspädagogischer
Hinsicht biblische Texte in ausgewählter Weise zu
erarbeiten, um anhand dieser Beispiele verkündi-
gendes Erzählen einzuüben. Weiters sind die ver-
schiedenen religionspädagogischen Ansätze aufzu-
arbeiten und konkrete Beispiele aus dem Alltag zu
besprechen (Feiern, Feste, Gebet, Lied, Spiel. . .).

Im Anschluß an Grundfragen des Lebens in
christlicher Sicht sind auch Fragen der Ethik für
Menschen mit Behinderung zu behandeln (Frage
nach dem Leid und der Behinderung; Liebe und
Beziehung der Behinderten ua.).

Didaktische Grundsätze:

Der Lehrstoff ist unter größtmöglicher Einbezie-
hung der praktischen Erfahrungen der Lehrgangs-
teilnehmer zu erarbeiten. Ein besonderes Schwer-
gewicht ist auf die Reflexion der Motivation für die
Tätigkeit mit behinderten Menschen zu legen. Der
Unterricht soll möglichst in Blockform abgehalten
werden, um die Bereitschaft der Teilnehmer zur
Beteiligung am Gespräch über Themen der Reli-
gion und der Ethik zu fördern.

b) EVANGELISCHER RELIGIONSUNTER-
RICHT

Bildungs- und Lehraufgabe:

Das biblisch-theologische Verständnis vom Wert
des Menschen vor Gott ist für eine verantwortliche
und liebevolle Zuwendung zum behinderten Kind
und Jugendlichen zu erarbeiten. Die Möglichkeiten
intellektueller Aufnahmefähigkeiten der behinder-
ten Kinder und Jugendlichen für biblische Aussa-
gen sind zu beachten und Wege zur intuitiven
Begegnung mit dem Heilsangebot der christlichen
Botschaft zu suchen.

Lehrstoff:

Exegese ausgewählter Texte, durch welche die
Verantwortung für die behinderten Kinder und
Jugendlichen geweckt und gestärkt sowie ihnen das
Gefühl der Geborgenheit und des Verständnisses in
der Gemeinde Jesu Christi vermittelt werden kann.
Umsetzung biblischer Texte in eine der Behinde-
rung entsprechenden Form der Verkündigung.

In Querverbindungen zu den „Methodisch-
didaktischen Grundlagen der Behindertenarbeit"
Anregung zu einer behinderungsspezifischen Reli-
gionspädagogik. Einübung des Frömmigkeitsvoll-
zuges als Begegnung mit der Heilswirklichkeit:
Feiern, Feste, Gebet, Lied, Spiel; liturgisches Han-
deln; Basteln, Malen, szenische Darstellung bibli-
scher Inhalte.

Didaktische Grundsätze:

Es wird die besondere Aufgabe sein, den Men-
schen, die bereit sind, mit behinderten Kindern und
Jugendlichen zu arbeiten, im Gegensatz zu der in
der Gesellschaft verbreiteten Ablehnung und Ver-
ständnislosigkeit, die Gewißheit für ihren berufli-
chen Auftrag zu geben und sie zu befähigen, nicht
nur den Kindern und Jugendlichen, sondern auch
deren Eltern vom Evangelium her seelsorgerliche
Hilfe zu leisten. Die intellektuelle Belehrung wird
je nach dem Behinderungsgrad in den Hintergrund
zu treten haben. Vielmehr wird religiöse Erziehung
in besonderer Weise ein freudiges Vorleben und ein
Hineinnehmen in geistliches Leben bedeuten müs-
sen, durch das die Kinder und Jugendlichen ange-
steckt werden zur Gewißheit, „daß ich einen Hei-
land habe". Der Erzieher wird hier in besonderer
Weise nach seiner eigenen Frömmigkeit, seinem
geistlichen Leben und seiner aktiven Gliedschaft in
der Gemeinde Jesu Christi gefragt.

V. BILDUNGS- UND LEHRAUFGABEN,
LEHRSTOFF UND DIDAKTISCHE GRUND-
SÄTZE DER EINZELNEN UNTERRICHTS-

GEGENSTÄNDE

A. Pflichtgegenstände

BEHINDERTENPÄDAGOGIK

Bildungs- und Lehraufgabe:

Erarbeitung grundsätzlicher Aussagen der allge-
meinen Pädagogik als Voraussetzung der Sonder-
und Heilpädagogik. Dem Lehrgangsteilnehmer soll
verdeutlicht werden, daß Pädagogik für Menschen
mit Behinderung sich auf deren Bildung in allen
Lebensaltern und entsprechenden Einrichtungen
erstreckt.

Der Teilnehmer soll weiters befähigt werden, die
Zusammenhänge in bzw. zwischen den Bereichen
der Pflege und Betreuung, der Führung (Erzie-
hung) und der Bildung zu erkennen.

Lehrstoff:

Einblick in die Fragestellungen der allgemeinen
Pädagogik.

Anthropologische Grundlagen (Menschenbild,
Bedingungen, Möglichkeiten und Grenzen der
Erziehung).

Geschichte der Heil- bzw. Sonderpädagogik.
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Ziele der Erziehung bei behinderten Menschen
einschließlich Sexualerziehung.

Wechselwirkungen und Wechselbeziehungen
zwischen dem einzelnen behinderten Menschen
und seiner jeweiligen Lebenssituation sowie den
Bezugspersonen.

Aktuelle Erkenntnisse der Sozialisationsfor-
schung.

Didaktische Grundsätze:

Siehe „Allgemeine didaktische Grundsätze".

SOZIOLOGIE

Bildungs- und Lehraufgabe:

Vertrautmachen mit soziologischem Denken
anhand der eigenen Lebens- und Arbeitssituation
unter besonderer Berücksichtigung gesellschaftli-
cher Randgruppen (behinderte Menschen).

Anwendung soziologischen Denkens besonders
im Hinblick auf das Zusammenleben in sozialen
Institutionen (Heimen) und deren spezifische Aus-
wirkungen auf den einzelnen.

Lehrstoff:

Soziales Handeln und der Mensch:

Die sozio-kulturelle Persönlichkeit; soziales
Handeln; Einstellungen und Haltungen, Werte und
Wertorientierungen, speziell in bezug auf Behinde-
rung;

soziale Identität (Kategorien, Aggregate, Posi-
tion, Status, Rolle), insbesondere im Hinblick auf
Betreuer behinderter Menschen.

Soziales Handeln und soziale Prozesse:

Interaktion, Kooperation und Opposition;
Anpassung;

Integration (Sozialisation); Differenzierung
(soziale Schichtung, Machtdifferenzierung) bei
besonderer Berücksichtigung der Auswirkungen
auf Menschen mit Behinderung.

Soziales Handeln und Organisation:
— Gruppen, insbesondere Funktion und Bedeu-

tung der Familie; Entstehung und Funktion
von Randgruppen;

— Institutionen (pädagogische, kirchliche, öko-
nomische, politische Institutionen), insbeson-
dere Familie — Heim.

Gesellschaft und Kultur.

Gesellschaft und ihre Außenseiter: „Behinderten-
soziologie".

Didaktische Grundsätze:

Siehe „Allgemeine didaktische Grundsätze".

Schwerpunkt: Fremd- und Selbstbeobachtung
der Teilnehmer in ihrer spezifischen Umwelt und
Arbeitssituation.

PSYCHOLOGIE DES BEHINDERTEN
MENSCHEN

Bildungs- und Lehraufgabe:

Durch die Auseinandersetzung mit praxisorien-
tierten Aussagen der Entwicklungspsychologie und
der klinischen Psychologie sind die Lehrgangsteil-
nehmer zu befähigen, die Situation des einzelnen
und der Gruppe unter psychologischen Aspekten
zu sehen, die Ergebnisse der Psychologie nach ihrer
Anwendbarkeit für die Praxis einzusetzen, eigenes
Berufsverhalten zu reflektieren und mit Psycholo-
gen zu kooperieren.

Lehrstoff:

Entwicklungspsychologie unter besonderer
Berücksichtigung der Entwicklungsverzögerungen
im sensorischen, motorischen, kognitiven, sozialen
und emotionalen Bereich und deren Auswirkungen
für die Entwicklung der Gesamtpersönlichkeit.
Gründe und Folgen von Sekundärbehinderungen.

Wichtige diagnostische und therapeutische Ver-
fahren der Psychologie.

Heilpädagogische, tiefenpsychologische und ver-
haltensmodifikatorische Methoden unter besonde-
rer Berücksichtigung ihrer Anwendbarkeit sowohl
in der Behindertengruppe als auch im Rahmen
einer mehrdimensionalen Entwicklungsförderung.

Problematik von Familien mit behinderten Ange-
hörigen.

Gesprächsführung in der Beratung.

Didaktische Grundsätze:

Siehe „Allgemeine didaktische Grundsätze".

MEDIZINISCHE GRUNDLAGEN DER
BEHINDERTENARBEIT

Bildungs- und Lehraufgabe:

Einsicht in krankhafte Veränderungen und Vor-
gänge im menschlichen Körper. Einblick in Verer-
bung und Entwicklung. Vermittlung einer sachli-
chen Einstellung gegenüber organischen Phänome-
nen. Erkennen von Erkrankungen und Störungen.

Schulung des diesbezüglichen Verantwortungs-
bewußtseins.

Befähigung zur Durchführung der Ersten Hilfe
und Hauskrankenpflege.

Lehrstoff:

Ursachen von Behinderungen und Störungen in
der Embryonal-, Foetal- und Neonatalzeit; Mißbil-
dungen.
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Körperliche Entwicklung und Störungen im
Säuglings- und Kleinkindalter (Motorik, Kontakt,
Aktivität).

Risikokinder.

Prophylaktische Maßnahmen (Impfungen, Mut-
ter-Kind-Paß, Risikoschwangerschaft).

Methoden der Frühdiagnose.

Die wichtigsten Untersuchungsmethoden.

Inspektion der allgemeinen Gesundheit des
Behinderten (Zähne, Ohren, Haut, Ausscheidung,
Haltungs- und Fußschäden, Gewicht...).

Einübung verschiedener Hauskrankenpflegever-
richtungen (Fiebermessen, Wickel, Einlauf, Blut-
druckkontrolle . . . ) .

Fragen der Ernährung.

Sexualität (frühkindliche Sexualität und Sexuali-
tät des behinderten Jugendlichen und Erwachse-
nen).

Verantwortung im Umgang mit Medikamenten.

Didaktische Grundsätze:

Siehe „Allgemeine didaktische Grundsätze".

PSYCHOPATHOLOGISCHE ASPEKTE DER
BEHINDERUNG

Bildungs- und Lehraufgabe:

Aufzeigen komplexer Wechselwirkungen von
körperlichen und psychischen Vorgängen. Fördern
des Verständnisses für die ganzheitlichen Zusam-
menhänge menschlicher Lebensprozesse. Einblick
in psychische Störungen und deren Behandlungs-
versuche.

Lehrstoff:

Einteilung psychischer Störungen.

Gespräche mit Eltern, Anamnese-Erhebung.

Beurteilung der Entwicklung des Klienten.

Beurteilung der Familienstruktur.

Erkennen und Beschreiben von Verhaltensauffäl-
ligkeiten bei bestehenden Behinderungen, Rück-
schlüsse auf Grunderkrankungen.

Neurotische Entwicklung mit besonderer
Berücksichtigung der Familienstruktur.

Stellenwert psychosomatischer Erkrankungen bei
Menschen mit Behinderung.

Verwahrlosungssymptomatik.

Besprechung praxisnaher Probleme (Aggressivi-
tät, depressives Verhalten, Suizidalität usw.) unter
dem Blickpunkt Von Übertragung und Gegenüber-
tragung.

Didaktische Grundsätze:

Siehe „Allgemeine didaktische Grundsätze".

SPEZIELLE RECHTSKUNDE

Bildungs- und Lehraufgabe:

Kenntnis der wichtigsten Rechtsbestimmungen,
die Menschen mit Behinderung betreffen; Vermitt-
lung einer Übersicht über die Einrichtungen auf
dem Gebiet der Behindertenhilfe.

Lehrstoff:

Grund- und Freiheitsrechte.

Gesetzgebung und Vollziehung auf Landes-
ebene.

Kontrolle der Gesetzgebung.

Personenrecht; Sachwalterschaftsrecht.

Jugendwohlfahrtsgesetz.

Sozialhilfegesetz.

Behindertengesetze der Länder.

Arbeitsrecht; Invalideneinstellungsgesetz.

Bestehende Einrichtungen für Menschen mit
Behinderung.

Trägergruppen und deren gesetzliche Aufträge
und Pflichten.

Didaktische Grundsätze:

Schwerpunkt des Unterrichtes ist der Umgang
mit den für behinderte Menschen relevanten
Gesetzen und deren Interpretation. Die Lehrgangs-
teilnehmer sollen in die Lage versetzt werden,
rechtliche Probleme des Alltags und des Berufes zu
erkennen und entsprechende Schritte einzuleiten.

Zusammenarbeit vor allem mit dem Unterrichts-
gegenstand „Spezielle Berufskunde".

SOZIALE GRUPPENARBEIT

Bildungs- und Lehraufgabe:

Klärung und Reflexion der Motivation für die
Arbeit mit behinderten Menschen. Erlernen und
Einüben kooperativer Verhaltensweisen unter
besonderer Berücksichtigung der „Teamarbeit",
um fähig zu werden, in bestehenden Gruppen die
Zusammenarbeit zu fördern und soziale Strukturen
zu erkennen.

Lehrstoff:

Einstellungen und Grundhaltungen in Gruppen
(Motivation).

Fördernde und hemmende Verhaltensweisen in
Gruppen.
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Konfliktbewältigung. Umgang mit Spannung
und Aggression in Gruppen.

Methodische Hilfen zum Gestalten, Fördern,
Analysieren.

Verstehen des jeweiligen Gruppenprozesses.

Bedeutung und Auswirkung von Behinderungen
in bezug auf das Zusammenleben in Gruppen.

Didaktische Grundsätze:

Der einzelne soll sich selbst im Gefüge der gege-
benen Gruppe erfahren und ausdrücken lernen
sowie aktiv und verantwortlich den Gruppenprozeß
mitgestalten und reflektieren.

Dies kann durch Übungen (zB Rollenspiele) und
themenzentriertes Arbeiten mit Kurzskripten oder
durch Impulsreferate unterstützt werden.

METHODISCH-DIDAKTISCHE GRUND-
LAGEN DER BEHINDERTENARBEIT

Bildungs- und Lehraufgabe:

Anwendung von Grundsätzen der Pädagogik
und Behindertenpädagogik auf die einzelnen Berei-
che der. Behindertenarbeit.

Planung pädagogischen Vorgehens und Integra-
tion spezifischer Maßnahmen anderer Fachdiszipli-
nen.

Lehrstoff:

Methodisch-didaktische Grundsätze und ihre
Anwendung an verschiedenen konkreten Beispie-
len.

Training des eigenen Beobachtungsvermögens.
Verwendung von Beobachtungshilfen (Beobach-
tungsbögen usw.).

Anwendung von Ergebnissen der Lernpsycholo-
gie.

Voraussetzungen für Lernen im psychomotori-
schen, affektiven und kognitiven Bereich.

Systematische Aufgliederung von Lernzielen,
sowohl für einzelne als auch für Gruppen.

Erstellung bzw. Anpassung von Trainingspro-
grammen für einzelne Kinder in Zusammenarbeit
mit Therapeuten und Kollegen im interdisziplinä-
ren Team.

Planung und Strukturierung von zeitlichen
Abläufen (Tagesablauf bis Jahresablauf).

Methodische Schwerpunkte bei gezielter Förde-
rung, Arbeitstherapie, Feiern, Freizeit, usw.

Interdisziplinäre Zusammenarbeit, Möglichkei-
ten und Grenzen der Teamarbeit.

Didaktische Grundsätze:

Siehe „Allgemeine didaktische Grundsätze".

EINFÜHRUNG IN DIE BEWEGUNGS-
ERZIEHUNG UND MUSIKALISCH-RHYTH-

MISCHE ERZIEHUNG

Bildungs- und Lehraufgabe:

Durch theoretische Erläuterungen und prakti-
sche Übungen sollen die Lehrgangsteilnehmer Ein-
blick in die dynamische Wechselbeziehung von
Psyche und Motorik erlangen. Kenntnisse über Be-
wegungsbehinderungen, Haltungsschäden, deren
Verhinderung und Behandlung sollen eine enge
Zusammenarbeit mit den jeweiligen Fachkräften
ermöglichen.

Lehrstoff:

Einführung in die Psychologie und Pathologie
des Bewegungsablaufes.

Einführung in krankengymnastische Methoden.

Einführung in die psychomotorische Übungsbe-
handlung.

Musikalisch-rhythmische Erziehung.

Didaktische Grundsätze:

Die Lehrgangsteilnehmer sollen Gelegenheit
haben, das Arbeiten mit verschiedenen Erziehungs-
und Therapieformen anschaulich mitzuerleben und
in Gesprächen mit den Therapeuten Anregungen
für die eigene Arbeit zu erlangen, um nach Mög-
lichkeit Impulse aus der therapeutischen Arbeit in
den Alltag der behinderten Menschen aufzuneh-
men.

EINFÜHRUNG IN DIE SPRACHTHERAPIE

Bildungs- und Lehraufgabe:

Einblick in die theoretischen Grundlagen und
Verständnis für die praktische Anwendung. Zusam-
menarbeit mit den Therapeuten. Unterstützung der
Therapie im Alltag der behinderten Menschen.

Lehrstoff:

Einführung in die sprachliche Entwicklung des
Kindes. Übersicht über auftretende Sprach- und
Sprechstörungen. Allgemeine theoretische Grund-
lagen der Sprachtherapie sowie deren Anwen-
dungsbereiche. Ansätze und Möglichkeiten zur
Zusammenarbeit mit den Therapeuten.

Didaktische Grundsätze:

Siehe „Allgemeine didaktische Grundsätze".

EINFÜHRUNG IN DIE BESCHÄFTIGUNGS-
THERAPIE/WERKERZIEHUNG

Bildungs- und Lehraufgabe:

Vermittlung.theoretischer Grundlagen sowie ihre
praktische Anwendung.
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Lehrstoff:

Allgemeine theoretische Grundlagen der
Beschäftigungstherapie sowie deren Anwendungs-
bereiche.

Ansätze und Möglichkeiten zur Zusammenarbeit
mit den Therapeuten.

Kreatives Werken mit verschiedenen Materia-
lien.

Herstellung einfacher Werkstücke.

Didaktische Grundsätze:

Siehe „Allgemeine didaktische Grundsätze".

SPEZIELLE BERUFSKUNDE

Bildungs- und Lehraufgabe:

Klärung und Vertiefung der Berufsauffassung.

Entwicklung und Festigung eines Selbstverständ-
nisses der Behindertenarbeit, Abgrenzung gegen-
über anderen verwandten Berufen. Förderung von
ständiger Lernbereitschaft und Sensibilität. Über-
blick über die gesamte Entwicklung der Behinder-
tenarbeit in Österreich.

Lehrstoff:

Werte und Inhalte der Behindertenarbeit ein-
schließlich internationaler Erklärungen.

Ethische Grundfragen.

Gesamtübersicht über die Behindertenhilfe —
Institutionenkunde.

Berufsgruppen, die mit behinderten Menschen
arbeiten.

Zusammenarbeit mit freiwilligen Mitarbeitern in
der Behindertenarbeit.

Die besondere Lage des Menschen mit Behinde-
rung im öffentlichen Leben.

Organisation von Heimen, Werkstätten ua.

Berufsbild und Geschichte der Behindertenar-
beit.

Interdisziplinäre Zusammenarbeit.

Didaktische Grundsätze:

Siehe „Allgemeine didaktische Grundsätze".

Auf jeden Fall ist exemplarisches Lernen einer
umfassenden Darstellung vorzuziehen.

Ständige Bezugnahme auf die eigene berufliche
Tätigkeit der Teilnehmer.

Zusammenarbeit mit den Unterrichtsgegenstän-
den „Spezielle Rechtskunde" und „Methodisch-
didaktische Grundlagen der Behindertenarbeit".

SEMINAR FÜR FREIZEITPÄDAGOGIK UND
SPORT

Bildungs- und Lehraufgabe:

Befähigung zur Vermittlung einer sinnerfüllten
Freizeitgestaltung für Menschen mit Behinderung
und einer körperlichen Entspannung durch Spiel
und Sport.

Lehrstoff:

Gestaltung des Lebensraumes für Menschen mit
Behinderung.

Übersicht über Freizeitangebote und Sportmög-
lichkeiten für behinderte Menschen.

Aufbau von Sportstunden und Sportveranstaltun-
gen.

Gestaltung von Festen und Feiern.

Umgang mit öffentlichen Einrichtungen und
Veranstaltungen.

Einfache Spiele.

Umgang mit Instrumenten, Büchern, Musik und
Fernsehen.

Didaktische Grundsätze:

Nach Möglichkeit sind praktische Übungen
durchzuführen. Zusammenarbeit mit den Unter-
richtsgegenständen „Einführung in die Bewegungs-
erziehung und musikalisch-rhythmische Erzie-
hung" sowie „Einführung in die Beschäftigungs-
therapie/Werkerziehung".

PRAXISBESPRECHUNG

Bildungs- und Lehraufgabe:

Vorbereitung, Begleitung und Auswertung der
Praktika unter besonderer Berücksichtigung des
Theorie-Praxis-Bezuges. Reflexion und Verarbei-
tung der konkreten Praxiserfahrungen.

Lehrstoff:

Vorbereitung des Praktikums. Information über
Praxisbereiche und einzelne Praxisstellen, beson-
ders im Hinblick auf deren Klientenkreis. Arbeits-
methoden und Organisation.

Beratung der Lehrgangsteilnehmer bei der Pla-
nung der praktischen Ausbildung und der Wahl der
einzelnen Praxisstellen.

Vorbereitung der Lehrgangsteilnehmer auf das
jeweils bevorstehende Praktikum; Betreuung wäh-
rend des Praktikums. Auswertung der Praxiserfah-
rungen durch Reflexion der eigenen Rolle des
Lehrgangsteilnehmers, seiner Haltungen und Reak-
tionen gegenüber den behinderten Menschen und
Mitarbeitern der Praxisstelle.
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Auswertung des Praktikums: Berichterstattung
über Organisation, Aufgabe und Klientenkreis der
Praxisstellen, Aufarbeiten allgemeiner methodi-
scher Erfahrungen.

Ergänzung theoretischer Kenntnisse.

Didaktische Grundsätze:

Siehe „Allgemeine didaktische Grundsätze".

Nach Abschluß des Praktikums bilden der
schriftliche Praxisbericht des Lehrgangsteilnehmers
und die Beschreibung durch die Praxisstelle die
Basis für die Auswertung.

PFLICHTPRAKTIKUM

Bildungs- und Lehraufgabe:

Die Lehrgangsteilnehmer sollen lernen, die im
Theorieunterricht erfahrenen Grundsätze der
Behindertenarbeit in den einzelnen Bereichen ihres
Tuns anzuwenden. Sie sollen ihr pädagogisches
Vorgehen immer besser planen können, es kritisch
reflektieren und verantwortungsvoll im Alltag ste-
hen.

Lehrstoff:

Hospitieren und selbständiges Praktizieren in
mindestens zwei verschiedenen Einrichtungen der
Behindertenhilfe.

Didaktische Grundsätze:

Der Praktikumsleiter hat im Einvernehmen mit
der Leitung des Lehrganges die Zeiteinteilung der
Praktika vorzunehmen, die gesamte Organisation
der Praktika durchzuführen und den Kontakt mit
den Praktikumsstellen zu pflegen. Er hat die jewei-
ligen Ausbildungsinhalte und Agenden für die
Lehrgangsteilnehmer in den Praktikumsstellen zu
klären und den Praktikumsstellen den Ausbildungs-
stand der Praktikanten und deren besondere Fähig-
keiten und Interessen aufzuzeigen.

Ferialpraktika sind möglich.

B. Freigegenstände

AKTUELLE FACHGEBIETE

Bildungs- und Lehraufgabe:

Vermittlung ergänzender Kenntnisse bzw. prak-
tischer Fertigkeiten in bestimmten, in Hinblick auf
die Berufsausübung aktuellen Fachgebieten.

Didaktische Grundsätze:

Der Unterricht ist so zu führen, daß die Lehr-
gangsteilnehmer in möglichst seminaristischer
Form zu selbständiger Arbeit angeleitet werden.


